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Einleitung


1. Lyrik, Stoff, Stimmung 


Die  vorliegende  Arbeit beschäftigt sich mit der Frage nach dem 
 Stand des Stoffes im lyrischen Gedicht. Hierbei melden sich einige 
 begriffliche Schwierigkeiten, die zunächst geklärt werden sollen. 


Eingangs wird die alte von Aristoteles ausgehende Dichotomie 
 zwischen Stoff (hyle) und Form (eidos) in Erinnerung gerufen. Die 
 Unzulänglichkeit dieser für das abendländische Denken 
 dominierenden Fassung des Stoffes besteht darin, dass Stoff 
 niemals in sich selbst erfasst wird, sondern nur seine Bestimmung 
 durch die Form erhält. Will heißen: „Innerhalb dieser Opposition 
 gelten Stoff und Materie als das Ungeformte (oder Vorgeformte), 
 das seiner Formung harrt. Diese Dichotomie wurde meist in einer 
 hierarchischen Struktur gedacht: Stoff und Materie tragen das 
 Versprechen der Form in sich“ (Naumann, Strässle und Torra-
 Mattenklott 2006:9). So erlangt der Stoff nur Geltung, wenn er 
 geformt wird und sich in einer Form zeigt. Folgerichtig ist Stoff nur 
 etwas, das unbelebt, passiv und selbstverständlich zur Verfügung 
 steht, um sich für die aktive Formung darzubieten: „Die 
 Selbstverständlichkeit, mit der der Stoff als gegeben vorausgesetzt 
 wurde, hat ihn ideengeschichtlich in Misskredit gebracht gegenüber 
 dem Rätsel der  Form, die sich in ihm manifestiert“ (Naumann, 
 Strässle und Torra-Mattenklott 2006:9).  


Die Privilegierung der Form gegenüber dem Stoff wurde 
dann, wie Martin Heidegger schon in seinem Vortrag „Der 
Ursprung des Kunstwerkes“ (1935/36) notierte, als „das 
Begriffsschema schlechthin für alle Kunsttheorie und Ästhetik“  (Heidegger 
2003a:12) vorherrschend. Weiterhin hat Kant in seiner Kritik der 
Urteilskraft  (1790) die grundlegende Koordinate hierzu geliefert, 
indem  –  wie Christian Benne pointiert –  seine auf das  Subjekt 
gegründete Ästhetik fordert, „von der Stofflichkeit des ästhetischen 
Gegenstandes abzusehen“ (Benne 2015:53). Insgesamt formuliert 
die kantische Tradition der Ästhetik dann eine antimaterielle und 
subjektzentrische Position, wodurch ästhetischer Wert nach seinem 
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 Maß an Unkörperlichkeit gemessen wird (vgl. Benne 2015:54). 


Diese Hierarchisierung des Subjekt über den Stoff setzte sich weiter 
 in der von Kant beeinflussten idealistischen Ästhetik Friedrich 
 Schillers durch, der im zweiundzwanzigsten Brief seiner berühmten 


„Über die ästhetische Erziehung des Menschen in einer Reihe von 
 Briefen“ (1793/94) formulierte: „Darin also besteht das eigentliche 
 Kunstgeheimnis des Meisters, daß er den Stoff durch die Form vertilgt“ 


(Schiller 1984:498). Die auf das  Allgemeine  zielende Form des 
 Geistes muss eine Herrschaft gegenüber dem nur partikulären und 
 einschränkenden Stoff ausüben, um ihn zu überwinden und 
 dadurch „wahre ästhetische Freiheit“ (Schiller 1984:498) zu 
 erlangen. Von Kant und Schiller wird die Kunst in der Weise 
 bestimmt, dass sie durch eine souverän gesetzte Subjektivität gerade 
 den Stoff überwinden oder reinigen muss, um dadurch als 
 allgemein, geistig und immateriell zu erscheinen. Die  Kunst dient 
 dem Subjekt, nicht dem wesensunterschiedlichen Stoff. 


Die Wichtigkeit dieser kurzen und selektiven 
philosophiehistorischen Vorgeschichte besteht darin, dass die 
heutige literaturwissenschaftliche Debatte um die Frage der 
Materialität offensichtlich – laut Benne – genau die alte Dichotomie 
zwischen Form und Stoff oder Geist und Materie nicht 
überwunden und gelöst hat und d.h. sie oft ungeahnt wiederholt 
(vgl. vielfältige Exempeln in Benne 2015:81ff.). Wenn hier die Frage 
nach dem textimmanenten Stand des Stoffes im lyrischen Gedicht 
erhoben werden soll, dann könnte auch vermutet werden, dass statt 
einer Privilegierung des Subjekts jetzt eine des Stoffes vollzogen 
werden soll –  letztlich also, noch einmal eine Bestätigung der 
Dichotomie, aber mit einer Verkehrung der Hierarchie. Schon das 
von Barbara Neumann, Thomas Strässler und Caroline Torra-
Mattenklott entworfene Projekt über Stofflichkeit in Kunst, 
Philosophie und Wissenschaft, das sich in zwei aufschlussreichen 
Publikationen Poetiken der Materie. Stoffe und ihre Qualitäten in Literatur, 
Kunst und Philosophie (2005) und Stoffe. Zur Geschichte der Materialität in 
den Künsten und Wissenschaften (2006) manifestiert hat und oben 
bereits zitiert wurde, gerät ebenfalls unter diesen Verdacht: „Die 
dualistischen Tendenzen sind in jüngerer Zeit nicht zuletzt dadurch 
verschärft worden, dass die Materialität stark unter dem Aspekt der 
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 Stofflichkeit behandelt worden ist“ (Benne 2015:93). Es geht auch 
 um thematisch und historisch zerstreute Beiträge, die keineswegs 
 ein Neudenken des Stoffes z.B. in der Literatur versprechen, 
 sondern eher auf einen Impuls antworten, der statt „strukturaler 
 und figuraler Aspekte der Literatur“ sich auf „sinnliche Erfahrung 
 und ihre materiellen Substrate“ (Naumann, Strässle und Torra-
 Mattenklott 2006:7) fokussiert. Das Problem liegt in der 
 Begrifflichkeit: Einen Begriff des Stoffes zu isolieren, lässt die Frage 
 seines Verhältnisses zum Sinn offen (vgl. Benne 2015:93). 


Immer wieder lokalisiert Benne diese substanzdualistische 
 Aporie im gegenwärtigen Betrieb der Literaturwissenschaft an 
 materiellen Fragen, indem „Leiblichkeit und Materialität […] als 
 wieder stärker substanziell gedacht zu werden [scheinen]“ (Benne 
 2015:67). Um die begriffliche Sackgasse der Materialität zu 
 vermeiden, entwirft Benne eine „Theorie der Gegenständlichkeit“ 


und setzt damit den Gegenstand als Zentrum seines Denkens (vgl. 


Benne 2015:108ff.). Nicht auf Heidegger bezogen – Benne bezieht 
 sich stattdessen auf zeitgenössische konkurrierende 
 Gegenstandsontologien von Nicolai Hartmann und Richard 
 Hönigswald (vgl. Benne 2015:112f.) – aber doch mit ihm verwandt, 
 indem auch Heidegger eine Überschreitung der Stoff-Form-
 Dichotomie mittels einer neuen Ding-  bzw. Werkontologie 
 versucht (vgl. Heidegger 2003, hierzu Benne 2015:67f.). Mit 
 anderen Worten: Um die Stofflichkeit im Gedicht adäquat zu 
 adressieren, muss ein anderer als Zugang wirkender Begriff ins 
 Auge gefasst werden. 


Nach meiner Untersuchung fällt der Begriff der Stimmung 
 besonders ins Gewicht, wenn es das lyrische Gedicht betrifft. D.h. 


die spezifische Stofflichkeit im Gedicht lässt sich als Stimmung 
 verstehen. Die komplexe und umfangsreiche Geschichte dieses 
 Begriffs ist wohl bekannt, wie z.B. Leo Spitzer 1944/45 seine 
 Wurzeln in klassischer und christlicher Vorstellung der 
 Weltharmonie erforschte (vgl. Spitzer 1944 und Spitzer 1945)1 und 


      


1 Die Aufsätze wurden später revidiert und mit ergänztem Material in der 
Abhandlung Classical and Christian Ideas of World Harmony: Prolegomena to an 
Interpretation of the Word “Stimmung” (1963) herausgegeben. Erwähnenswert ist 
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 der von Spitzer beeinflusste David Wellbery 2003 seine 
 ästhetischen Bedeutungstransformationen seit dem letzten Drittel 
 des 18. Jahrhunderts aufzeichnete (vgl. Wellbery 2003). Der 
 Stimmungsbegriff erreicht nicht zuletzt seine Anziehungskraft 
 dadurch, dass er „untranslatable“ (Spitzer 1944:411) ist. Diese 
 grundlegende semantische Eigenartigkeit des deutschen Wortes 
 beruht darauf, dass es die subjektive wie die objektive Ebene 
 vereint – es zieht „together the objective (factual) and the subjective 
 (psychological) into one harmonious unity“  (Spitzer 1944:411f.). 


Infolgedessen kann Stimmung eine Bedeutung haben, die „from 
 fugitive emotionalism to an objective understanding of the world“ 


(Spitzer 1944:413) reicht. Wellbery folgert auch, dass der 
 Stimmungsbegriff seine Spezifik darin erreicht, dass „er sich einer 
 eindeutigen Kategorisierung als subjektiv bzw. objektiv entzieht“ 


(Wellbery 2003:704).  So umfasst Stimmung emotionale und 
 atmosphärische Phänomenbereiche (vgl. Wellbery 2003:704f.). Wie 
 hier ersichtlich wird, ermöglicht der Begriff Stimmung zumindest 
 vom Ausgangspunkt her den Dualismus zwischen Subjekt und 
 Objekt oder Geist und Materie hinter sich zu lassen. 


Seit Wellberys richtungsweisender Aufzeichnung der 
 ästhetischen Geschichte des Stimmungsbegriffs und häufig von 
 dieser ausgehend gab es geradezu eine „Wiederkehr der Stimmung“ 


(Gisbertz 2011:8), wie Anna-Katharina Gisbertz im Vorwort zur 
 von ihr herausgegebenen Anthologie Stimmung. Zur Wiederkehr einer 
 ästhetischen Kategorie (2011) formuliert hat. Gisbertz – die auch eine 
 von Wellbery angeregte Studie zur Stimmung – Leib – Sprache. Eine 
 Konfiguration in der Wiener Moderne (2009) geleistet hat – lokalisiert in 
 ihrem Vorwort drei Interessengebiete, welche das gegenwärtige 
 Fragen an dem Phänomen der Stimmung grundlegend steuert: Ein 
 historisch-semantisches Interesse, wie bei Wellbery und Gisbertz, 
 ein emotionsforschendes Interesse, wie z.B. bei Burkhard Meyer-
 Sickendiek, und ein materiell-präsentisches Interesse, wie bei Hans 
 Ulrich Gumbrecht (vgl. Gisbertz 2011:9f). Insbesondere die dritte 


       
auch die parallele Studie Spitzers “Milieu and Ambiance: An Essay in Historical 
Semantics” (1942) (vgl. Spitzer 1942a und 1942b). 
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 Interessensphäre kann  die hier gestellte Frage nach dem Stoff im 
 Gedicht weitestgehend beantworten. 


Im Kern des materiellen Stimmungsbegriffs Gumbrechts 
 residiert aber eine wohlbekannte konzeptuelle Komplikation. Wenn 
 Gumbrecht in seiner Studie Stimmungen lesen. Über eine verdeckte 
 Wirklichkeit der Literatur (2011) den Begriff der Stimmung aufsucht, 
 dann wird er als die in der ästhetischen Erfahrung ermöglichte 
 Kapazität einer materiellen und körperlichen Präsenz bestimmt: 


„Stimmungen […] gehören zweifellos zum präsentischen Teil der 
 Existenz und schreiben sich in ihre Artikulationsformen auf der 
 Ebene ästhetischer Erfahrung ein“ (Gumbrecht 2011:15). Solch 
 präsentisch-materielle Erfahrungen der Stimmung lassen sich z.B. 


als Stimme, Ton oder Wetter herleiten – d.h. „die leichtesten, die 
 am wenigsten bedrängenden und doch physisch konkreten 
 Begegnungen mit unserer physischen Umwelt“ (Gumbrecht 
 2011:11f.). Das Interesse an der Stimmung subsummiert sich 
 demzufolge unter das von Gumbrecht geförderte Projekt einer 
 antihermeneutischen Rezeptionstheorie (vgl. Gumbrecht 2004), 
 dessen Fokussierung auf Präsenz aber auf Kosten ihres 
 Verhältnisses zu Bedeutung und Sinn sich offenkundig – so Benne 
 – in einem starken Dualismus befindet (vgl. Benne 2015:87f.). Wie 
 die Isolierung der Stofflichkeit, lässt die Isolation der materiellen 
 Präsenz der Stimmung die Frage der textuellen Sinnrelation offen. 


Stoff im Gedicht mithilfe der Stimmung zu bestimmen, verliert sich 
 offenbar in der gleichen begrifflichen Aporie. 


Allerdings  –  obgleich kursorisch –  entwirft die 
 Stimmungsstudie Gumbrechts auch Aspekte einer textimmanenten 
 Verfahrensweise, wobei Stimmung sich nicht nur als Erlebnis der 
 Präsenz zeigt, sondern sich auch durch „die textuelle Dimension 
 der Formen“ (Gumbrecht 2011:13) oder „die Struktur ihrer 
 textuellen Artikulation“ (Gumbrecht 2011:31) verfolgen und 
 rekonstruieren lässt. Hervorzuheben ist, dass diese auf den Text 
 selbst zielende Rekonstruktion für das Präsenz-Programm 
 Gumbrechts notwendig  immer als sekundär gelten muss: 


„»Stimmungen lesen« meint […] sich affektiv und auch körperlich 
auf sie einlassen und auf sie zeigen. Gewiss, es schadet nicht, ihre 
historische Genese oder die Strukturen ihrer Artikulation zu 
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 rekonstruieren  –  aber solche  Analysen bleiben  sekundär“ 


(Gumbrecht 2011:31). Trotzdem eröffnet Gumbrecht m.E. hier 
 einen zugänglicheren weil konkret-analytischen Weg als die 
 Emphase auf das nur körperliche Einlassen ermöglicht: Der 
 materielle Effekt der Stimmung lässt sich entscheidend in den 


„objektivsten Phänomenebene[n] der literarischen Texte“ 


(Gumbrecht 2011:23) verorten, wie in der poetische Form oder der 
 Prosodie. Die als materiell wirkende Stimmung eines Textes ist 
 auch als eine besondere textimmanente Konfiguration zu verstehen. 


Gerade hier veranlasst Gumbrecht eine Verbindung zwischen 
 einem materiellen Stimmungsbegriff und einer textspezifischen 
 Studie, die für die Frage des Stoffes im Gedicht Geltung haben 
 dürfte. Trotz der Produktivität dieses Ausgangspunktes, vermeidet 
 Gumbrecht mit Hinzufügung der Form aber noch einmal 
 mitnichten den oben bemerkten Dualismus, sondern eher das 
 Gegenteil, indem er hier direkt Stimmung zwischen materieller 
 Präsenz und objektiver Form unterscheidet, d.h. grundsätzlich die 
 metaphysische Teilung von Stoff und Form oder Körper und Geist 
 wiederholt. 


Nunmehr lässt sich folgendes feststellen: Um den Stoff im 
 Gedicht zu erfassen kann er durch den Begriff der Stimmung 
 eröffnet werden, deren begriffliche Grundstruktur eine 
 Überbrückung zwischen Stoff und Form vollzieht. Um aber die 
 Stimmung nicht nur mit Stoff oder Materialität gleichzusetzen und 
 demnach in die dualistische Sackgasse zu geraten, kann die 
 Stofflichkeit der Stimmung in der Literatur auch auf einer 
 textimmanenten Ebene eingegliedert werden, wobei zu beachten 
 ist, dass dies nicht ausschließlich mit Begriffen wie Form oder 
 Struktur gleichgesetzt wird. Die Frage nach dem Stoff im Gedicht 
 wandelt sich dann nach meiner Bewertung in eine 
 gattungspoetologische bzw. lyriktheoretische Frage. D.h. der Stoff 
 lässt sich  durch eine Erläuterung des Wesens des lyrischen 
 Gedichts bzw. durch eine ontologische auf das Lyrische gegründete 
 Stimmungstheorie erfassen. 


Es soll unternommen werden, einen besonderen lyrisch-
stofflichen Stimmungsbegriff durch das Einbeziehen einer fast 
vergessenen oder zumindest als veraltet bewerteten in der Mitte des 
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 20. Jahrhunderts entwickelten Lyriktheorie –  d.h. die Max 
 Kommerells und Emil Staigers – zu erläutern. Wie Kommerell und 
 Staiger zu einem derartigen Stimmungsbegriff gelangten, kann 
 durch eine Erläuterung der verschiedenen Aspekte und Impulse der 
 Stimmungssemantik beantwortet werden, was bis in die Gegenwart 
 ein Desiderat darstellt. Kurz gesagt: Es wird dadurch deutlich, dass 
 beide einen konzeptuellen Sonderweg zwischen  Idealismus und 
 Phänomenologie finden, welcher eine besondere 
 selbstüberschreitende und atmosphärisierende Seinsweise des 
 Stoffes zu lokalisieren ermöglicht. Die historisch-konzeptuelle 
 Explikation legt den Grund dafür, dass erkannt werden kann, wie 
 diese  Stimmungstheorien auf einer eigenen Ontologie des Stoffes 
 basieren. Die Grundannahme dieser Theorien lässt sich dann 
 dadurch feststellen, dass das lyrische Gedicht oder das Lyrische 
 allgemein nicht durch eine Form bestimmt wird, sondern durch die 
 Art und Weise wie Stoff in Erscheinung tritt. Stimmung ist mit 
 anderen Worten eine besonders lyrische Erschließung des Stoffes. 


Wo sich dies bei Kommerell implizit äußert, wird es explizit bei 
 Staiger mithilfe einer Neuauslegung des Stilbegriffs entwickelt: 


Stimmung ist ein lyrischer Stil des Stoffes. Was im Gedicht 
 hervortritt ist genau dieser lyrische Stoff, der somit nicht als nur 
 materiell isoliert werden kann, weil er immer schon in lyrischer 
 Weise stilisiert bzw. erschlossen worden ist.  


2. Stoffbezug im Zeitalter der modernen Restauration 


Dass sich bei Kommerell und Staiger der Schwerpunkt auf die 
 Stofflichkeit der dichterischen Welt ankündigte, ist kein begrenztes 
 und nur für den  germanistischen  Bereich geltendes Phänomen. 


Beide entwerfen Mitte der 1940er Jahre ihre Aufsätze zu einer 
Theorie der lyrischen Stimmung: Kommerell in seinen Gedanken 
über Gedichte (1943) und Staiger in Grundbegriffe der Poetik (1946). Die 
konzeptuellen  Ergebnisse dieser  Stimmungstheorien greifen aber 
zurück in früherer  Arbeiten  und  verlängert  bis in die 
Nachkriegszeit: Bei Kommerell in seinen  Aufsätzen  zu 
Hofmannsthal (1930 und 1934) und Goethe (1931 und 1943) sowie 
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 die  Studie zu Jean Paul (1933),  bei Staiger in seinen  Analysen  zu 
 Brentano (1939) und zur Romantik (1960). Sie zeigen nicht nur die 
 literaturhistorische  Genese des lyrischen Stoffbezugs ihrer 
 Stimmungsbegriffe mit Fixpunkten um 1800 und 1900, sondern sie 
 erläutern dadurch  auch, wie die stoffliche Relation der lyrischen 
 Dichtung in eine  Krise  geriet  und eine verunsicherte und labile 
 Stoffontologie entwarf. Diese Krise wird mit dem Namen einer 
 Modernität der Luft gekennzeichnet und von modernen 
 Luftgeistern bewohnt. Im Kern ihrer Stimmungsbegriffe wird somit 
 die Frage gestellt, wie die Dichtung sich zur stofflichen Wirklichkeit 
 in Beziehung setzt, wie sie den Stoff überhaupt erscheinen lässt und 
 wie dieser Bezug zum  Stoff  in der Moderne krisenhaft erscheint, 
 aber wie auch versucht  wird, ihn zu stabilisieren. Genau darin 
 weisen  beide  auf eine in ihrer Zeit zwischen 1930 und 1965 
 allgemeine Tendenz hin. 


Die epochengeschichtlichen Überlegungen zu dem  hier 
 hervorgehobenen  Zeitraum hat seit den 1970er Jahren  in den 
 Arbeiten von Hans Dieter  Schäfer und Frank Trommler eine 
 profunde Neuauslegung erlebt. Schäfer, auf den ich mich beziehe, 
 formuliert den Grundstandpunkt dieser Forschung am Anfang 
 seines  wegweisenden  Artikels  „Zur Periodisierung der deutschen 
 Literatur seit 1930“ (1977): 


Die  deutsche Literatur der dreißiger, vierziger und 
 fünfziger Jahre ist bislang mit wenigen Ausnahmen 
 vom Phänomen des Dritten Reiches her dargestellt 
 worden. Die Daten, welche die nationalsozialistische 
 Herrschaft begrenzten, wurden auf die 
 Kunstentwicklung übertragen (Schäfer 2009:385). 


Statt politischer Zäsuren von 1933 und 1945, versucht Schäfer eine 
auf ästhetische Kriterien gebildete Kontinuität über diese Daten 
hinausweisend  zu zeigen, die sich in der nachexpressionistischen 
und v.a. auf Restauration zielende  Literatur aufzeigt. Demgemäß 
wird nicht 1933, sondern die Zeit um 1930 für diese Epoche 
maßgebend: „Die Weltwirtschaftskrise 1929-1932 und der durch 
den Rücktritt des Kabinetts Müller im März 1930 zutage tretende 
Zerfall der demokratischen Ordnung machten die Angst vor dem 
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 Chaos zum neuen Lebensgefühl und schufen ein geändertes 
 Verhältnis zur Form“ (Schäfer 2009:387). Die neuen Merkmale der 
 um 1930 erschienenen und grundlegend von Krisenbewusstsein 
 geprägten  Literatur  –  wie metaphysisches Ordnungsdenken, 
 rückwärtsgewandte  historische, mythische und landschaftliche 
 Themen, Wiederaufnahme klassischer und  traditioneller Formen 
 (vgl. Schäfer 2009:393)  –  waren  schon vor der Machtergreifung 
 erkennbar und können somit nicht von ihr hergeleitet werden. 


Stattdessen ist auch der Nationalsozialismus als „Produkt der 
 Krise“ (Schäfer 2009:393) zu betrachten. Aus dem  Blickwinkel 
 Schäfers lässt sich eine differenziertere Literaturgeschichte des 
 Dritten Reiches aufzeichnen, welche „sich daher nicht nur mit der 
 durch die Nationalsozialisten aufgewerteten Heimat-Tradition und 
 dem konfessionellen Schrifttum“ (Schäfer 2009:389) 
 auseinandersetzt, sondern sich auch mit der aus dem Kreis um die 
 Zeitschrift  Die Kolonne  erschienenen  naturlyrischen  bzw. 


landschaftlichen  Dichtung wie bei Martin Raschke, Günter Eich, 
 Peter Huchel und Horst Lange  beschäftigt. Schäfer unterstreicht: 


„Die Rolle der Kolonne kann dabei nicht hoch genug eingeschätzt 
 werden“ (Schäfer 2009:389). Der Kolonne-Kreis reagierte 
 offensichtlich auf die Krisenzeit, indem er sowohl klassische 
 Formen als auch „eine Rückbindung auf die Naturwirklichkeit“ 


(Schäfer 2009:389) aufsuchte. Genau die Hinwendung zur Natur 
 wurde durch eine heftige Kritik  der technisch-urbanen und 
 fortschrittsfreundlichen Neue Sachlichkeit begründet (vgl. Schäfer 
 2009:388). In dem hier angedeuteten neuen Fokus auf eine Bindung 
 zur  –  v.a.  natürlichen  –  Wirklichkeit entsteht der 
 Anknüpfungspunkt zu den stofflichen Stimmungsbegriffen, die an 
 dieser Stelle näher erläutert werden soll. 


Die gemeinsame von Stephen Parker, Peter Davies und 
Matthew Philpotts verfasste und auf die Ergebnisse Trommlers und 
Schäfers gestützte Studie The Modern Restoration. Re-Thinking German 
Literary History 1930-1960  (2004)  rekurriert auf einem 
offensichtlichen Paradox in der  von Schäfer fortgeführten 
Charakterisierung. Obwohl es Kritik an der Neuen Sachlichkeit 
bestand, wie vom  Kolonne-Kreis, gab es auch Tendenzen einer 
neusachlichen Gebrauchsliteratur, wobei die Literatur der Epoche 
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 nicht nur mit Restauration, Klassizität und Innerlichkeit aufgefasst 
 werden kann (vgl. Parker, Davies und Philpotts 2004:8). Um dieses 
 Problem  lösen  zu können,  weisen sie auf einen  früheren Aufsatz 
 Schäfers hin –  „Naturdichtung und Neue Sachlichkeit“ (1974) – 
 und konstatieren: „[T]he turn towards nature poetry symbolised by 
 Die Kolonne at 1930 is less an abrupt rupture with Neue Sachlichkeit 
 than an incremental development out of the documentary literature 
 of the 1920s“ (Parker, Davies und Philpotts 2004:8). Neben der 
 Aufwertung einer rückblickenden, metaphysischen und klassischen 
 Dichtung, gab es gleichzeitig auch eine sachliche sich auf die 
 konkrete  Wirklichkeit beziehende Tendenz. Bei den Kolonne-
 Autoren war dies kein Gegenüber, sondern das metaphysische 
 Interesse sollte sich in einer sachlichen und nüchternen Haltung 
 äußern. Was Parker, Davies und Philpotts aber nicht 
 berücksichtigen, ist, dass diese Ausdifferenzierung erstmals von 
 Schäfer in seiner Studie zum Leben und Werk Wilhelm Lehmanns 
 (1968) unternommen und gelöst wurde, indem er zwei verschiedene 
 Tendenzen der Sachlichkeit identifiziert: „Innerhalb dieser 
 nachexpressionistischen Bewegung, die auf der einen Seite zu einer 
 Flut von Sachbüchern, Dokumentarberichten und 
 Großstadtreportagen führte, kam es auf der anderen Seite zu einer 
 neuen Belebung der landschaftlichen Dichtung“ (Schäfer 1968:125). 


Obgleich Lehmann der  älteren  Generation zugehörte, ist seine 


„Hinwendung zur Dingbeschreibung“ (Schäfer 1968:125) um 1930 
 ein entscheidender  Teil der von Schäfer erkannten  und 
 beschriebenen  Tendenz einer wirklichkeitsnahen und 
 naturverbundenen Sachlichkeit, spielt aber bei Parker, Davies und 
 Philpotts keine besondere Rolle. Lehmann lässt jedoch  in 
 besonderer Weise erkennen, dass die Stellung der zeitgenössischen 
 Dichtung und Poetik einem  problematisch gewordenen 
 Wirklichkeitsbezug innewohnt. 


Was die gespaltene sachliche Tendenz der restaurativen 
Moderne vereint, versuchen die drei genannten Autoren  mit einem 
zentralen Zitat  aus Schäfers Aufsatz „Naturlyrik und  Neue 
Sachlichkeit“ zu erläutern. Es wird aber verkürzt – 
merkwürdigerweise blenden sie die abschließende Betonung des 
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 Wirklichkeitsbezugs sowie der Subjektkritik aus –  und  wird hier 
 vollständig zitiert: 


Im Laufe der zwanziger Jahren kam es zu einer 
 deutlichen Aufwertung der Zweckformen wie 
 Lehrstück, Dokumentartheater, Reportage, 
 historischer Roman, Satire, Feuilleton, Biographie, 
 Memoiren, usw. Der Zug zum Authentischen war bei 
 Konservativen wie Fortschrittlichen allgemein. Das 
 empirisch gesammelte Wissen erschien als das 
 verläßlichste, da es auf subjektive Deutung nicht 
 angewiesen war und dem neuerwachten 
 Wirklichkeitskult und Wirklichkeitsbezug 
 entgegenkam (Schäfer 1974:359).


Auf Grund dieser Überbrückung der fortschrittlichen Neuen 
 Sachlichkeit und der konservativen Naturdichtung schließen Parker, 
 Davies und Philpotts:  


Both forms of writing provide in their different ways a 
 much-needed source of authenticity, reliability, and 
 stability. In contrast to the formal and stylistic 
 experimentation of Expressionism, both forms of 
 writing no longer seek to problematize the 
 relationships between reality and text and between text 
 and reader (Parker, Davies und Philpotts 2004:9).  


Dies zielt dann letztlich auf eine gemeinsame Suche nach „stability 
 of meaning“ (Parker, Davies und Philpotts 2004:9), welche  zum 
 zentralen  Parameter  ihrer Charakterisierung der modernen 
 Restauration  wird (vgl. Parker, Davies und Philpotts 2004:14). 


Bezüglich dieser Tendenz, welche das Verhältnis zwischen Text, 
 Leser und Autor zu stabilisieren und gerade nicht herauszufordern 
 versucht, soll insbesondere die Wichtigkeit des Wirklichkeitsbezugs 
 des Textes betont werden, weil sich  hier  eine Ergänzung zur 
 allgemeinen Charakterisierung der restaurativen Moderne erkennen 
 lässt. 


Lehmann und die Stimmungstheorien Kommerells und 
Staigers entsprechen nämlich nicht  der Betonung von „the inner 
self“  (Parker, Davies und Philpotts 2004:13) des Dichters als Ort 
des Schöpfungsakts, sondern kennzeichnen sich dadurch, dass die 
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 sachliche Wende zu einem konkreten Wirklichkeitsbezug mit einer 
 Kritik an einer subjektzentrischen und verinnerlichten Fassung der 
 Dichtung selbst einhergeht. Im Schäfer-Zitat aus dem Aufsatz von 
 1974  ist dieser Sachverhalt  auch  zu erkennen: Nicht nur ein 
 neuerwecktes Interesse am Wirklichkeitsbezug der Dichtung wird 
 betont, sondern es wird darauf hingedeutet, dass dies mit der Kritik 
 am  Subjektivistischen zusammenhängt. Auf diese Ansprüche 
 antwortet  dann eine von Alfred Döblin geforderte „Restauration 
 der Beschreibungsliteratur“ (Schäfer 1974:371), wobei  Lehmanns 
 zwischen 1927 und 1932 publizierten  Naturbeschreibungen einen 


„Höhepunkt“ dieser Tendenz darstellt (vgl. Schäfer 1974:371). Die 
 sachliche Dinghinwendung innerhalb der restaurativen Moderne 
 lässt  gemäß meiner Forschung eine  wegweisende  Konfiguration 
 erscheinen: Die Wende zu  einem  betont ontologischen 
 Wirklichkeitsbezug bzw. einer  Stoffgebundenheit wird mit 
 Prozessen  der Entsubjektivierung gekoppelt (vgl. Schäfer 
 1974:375). Aus diesem  Blickwinkel  bezieht sich die restaurative 
 Moderne nicht nur auf  ‚stability of meaning‘ und ‚inner self‘, 
 sondern auf einen ontologisch-gegründeten stabilen Stoffbezug und 
 eine damit zusammenhängende Externalisierung und Dezentrierung 
 des Subjekts. Diese Konfiguration bestimmt nicht nur Lehmanns 
 sachliche und subjektentfernte Poetik, sondern auch die 
 Stimmungstheorien Kommerells und Staigers: Beide setzen sich mit 
 dem  von Hegel  ausgehenden  exklusiv-verinnerlichten 
 Stimmungsbegriff auseinander, um eine  auf die  äußere-stoffliche 
 Wirklichkeit gebundene Subjektkonstitution zu entwerfen, wie sie 
 aus  Heideggers Daseinsontologie in Sein und Zeit (1927) 
 hervorgeht.2  Lehmann,  Kommerell und Staiger bilden gemeinsam 


      


2 Dass die Stimmungstheorien Kommerells und Staigers tatsächlich auf dieser 
 Konfiguration zwischen Stoffgebundenheit und Subjektkritik gründen, lassen 
 eine entscheidende rezeptionsgeschichtliche Korrektur erkennen: Sie sind nicht 
 mit einer rückblickenden Aktualisierung des Hegelschen Stimmungsbegriffs zu 
 identifizieren und d.h. sie gelten nicht nur für die romantische Epoche. 


Insbesondere die Rezeption von Staigers Stimmungsbegriff leidet unter dieser 
 Fehldeutung, wie sie am berühmtesten von René Wellek (vgl. Wellek 1967:402 
 und 411) und Dieter Lamping (vgl. Lamping 1989:57 und 114) geprägt wurde. 


Es gilt dann gewissermaßen Staigers und Kommerells Stimmungstheorien von 
 dieser Platzierung aus diesem in den 1940er Jahren ausgebreiteten 


traditionalistischen Subjektivitätsparadigma (vgl. Lampart 2013:50f.) abzulösen. 
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 den Standpunkt einer ontologisch-stoffgebundenen Wende 
 innerhalb der Poetik und Lyriktheorie im Zeitalter der restaurativen 
 Moderne.  Entscheidend für diese Position ist die 
 Auseinandersetzung  mit  der  Stoff-Form-Dichotomie. Dichtung 
 muss demnach durch ihre Stoffrelation bzw. Stofferschließung 
 verstanden und bewertet werden. 


Kommerell und Staiger werden aber oftmals  mit einer 
 konservativen und unpolitischen Haltung  identifiziert. Schäfer 
 notiert bezüglich Max Kommerell, Ernst Robert Curtius und Karl 
 Voßler, dass sie sich zum „Geist Europa“ bekannten, „das freilich 


»konservativ bleiben sollte, allein schon seiner vitalen Traditionen 
 wegen«“ (Schäfer 2009:335). Dass Kommerell zudem eine vom 
 George-Kreis ausgehende esoterische „Wissenschaftskunst“ 


(Klausnitzer 1999:72) insbesondere in den Publikationen von 1928 
 bis  1933 verfolgte, trägt offensichtlich auch zur  zeitenthobenen 
 Position bei, die sich nachträglich  in ein mehr und mehr 
 werkimmanentes aber immer noch hermetisches Verfahren 
 umwandelte (vgl. Klausnitzer 1999:90 sowie Weichelt 2006:10). Der 
 in  der  Schweiz lehrende Staiger  war  zwischen 1932 und 1934 
 Mitglied der Nationalen Front  (vgl. hierzu Schütt 1997:57ff., 
 Wögerbauer 2000:240 und Weimar 2003), zog sich aber 1936 von 
 der politisch-engagierten Welt zurück, um „eine scharf abgegrenzte 
 wissenschaftliche Position“ (Wögerbauer 2000:241) einzunehmen, 
 die in der Nachkriegszeit mit „Werkimmanenz“ (Wögerbauer 
 2000:244, vgl. hierzu Berghahn 1979, Danneberg 1997) bezeichnet 
 wurde.  Diese klare und rechtmäßige Zuordnung einer 
 konservativen und werkimmanenten Position soll aber nicht 
 verdecken, dass die Auseinandersetzungen mit Klassik, 
 Vorromantik und Romantik auch als Diagnosen der gegenwärtigen 
 Krisenzeit dienen  und dass die reduzierende Identifikation ihres 
 Verfahrens mit ‚Werkimmanenz‘ andere Leistungen und 
 Möglichkeiten übersieht. 


Die restaurative Stabilitätssuche lässt sich zwar in der 
Stimmungstheorie wiederfinden, wird aber auch auf entscheidende 
Weise relativiert und d.h. einer  destabilisierenden  Position 
entgegengesetzt. Kommerell wie Staiger bilden in ihren Arbeiten 
eine konsequente Polarität zwischen einem stabil-gegenständlichen 
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 und einem krisenhaft-atmosphärischen  Stoffbezug aus: Der eine 
 Pol wird mit Goethe identifiziert, der andere mit Jean  Paul oder 
 Brentano. Es ist das krisenhafte Stoffverhältnis, welches das genuin 
 Lyrische bezeichnet und mit einer luftigen Moderne verknüpft wird. 


Die sonst konservativen  und traditionsbewussten  Positionen 
 Kommerells und Staigers sind im Grunde genommen auch 
 differenzierte Reaktionen auf die zeitgenössische  Krise,  der 
 stabilisierend entgegenzuarbeiten versucht wurde (Goethe-Pol) und 
 auch in ihrer  Radikalität  aufgefasst  wurde (Jean Paul-Pol). 


Kommerells  Jean Paul-Studie  von 1933 –  in deren  Vorrede zur 
 zweiten Auflage eine Ergänzung des Titels im Krisenjargon der Zeit 
 von Kommerell angedacht wurde: „Jean Paul und die Krise der 
 Kunst“ (Kommerell 1957:8) – ist hier das vorzügliche Beispiel einer 
 solchen Reaktion: Die Studie ist geradezu eine auffällige Äußerung 
 zur zeitgenössisch poetologischen sowie stoffontologischen Willkür 
 zwischen fester Gegenständlichkeit Goethes und krisenhaft-
 musischer ‚Nicht-Mehr-Dinge‘ Jean Pauls. Dieses Schema bestimmt 
 auch  weitgehend Staigers Gegenüberstellung von Goethe und 
 Brentano in Die Zeit als Einbildungskraft des Dichters (1939), welche als 
 Unterschied zwischen episch-gegenständlichem und lyrisch-
 atmosphärischem  Stil in den Grundbegriffen der Poetik (1946) 
 wiederkehrt. Oder: Der restaurativen „Kanonisierung der klassisch-
 Goethischen Position“, die eine idealtypische Normativität herstellt, 
 wird  mit  einer  „Gefährdung“ oder „Grenzüberschreitung“ dieser 
 Norm  mittels Brentano als „Gegenklassiker“  konfrontiert 
 (Böschenstein 1997:278). Lyrische Stimmung wird dann ein anderes 
 Wort für Krise, für eine nicht-goethische Position. 


Wenn Kommerell und Staiger somit  nach dem Wesen des 
 spezifisch Lyrischen fragen, dann antworten sie gewissermaßen mit 
 einem auf das Krisenbewusstsein reagierenden Erfassen einer 
 labilen, verunsicherten und d.h. betont lyrischen Stoffontologie. 


Das genuin Lyrische ist auf einer  ontologischen  Stoffkrise 
gegründet und Stimmung ist das Zeigen einer Welt, worin die 
Gegenstände ihre Festigkeit, Bodenständigkeit und ihren  Umriss 
verlieren. Der lyrische Stoff verweist somit –  insbesondere bei 
Staiger – auf Erdverlust und Bodenlosigkeit. Wenn eine zu der Zeit 
konkurrierende und entgegenstehende Ontologie der Materie 
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 besteht, dann ist sie  in Heideggers Mitte der 1930er Jahre 
 gehaltenem Vortrag „Der Ursprung des Kunstwerkes“  zu 
 lokalisieren. Kommerell und Staiger, die auf verschiedene  Weise 
 und unterschiedlicher Intensität mit Heidegger in Verbindung 
 standen, teilen zwar die geäußerte Auseinandersetzung mit der 
 dominierenden Stoff-Form-Dichotomie, aber statt einer instabilen 
 Stoffontologie entwirft Heidegger eine  Erdontologie, wobei das 
 Stoffliche im Kunstwerk und in der Dichtung sich als verschlossen, 
 zurückgezogen und in sich selbst ruhend zeigt. D.h. die 
 unzugängliche und immer wieder entweichende Erde trägt die 
 historisch-verstehbare Welt, ihre  Verschlossenheit garantiert einen 
 tragenden und stabilen Grund. Die Einführung dieses höchst 
 eigenartigen und offensichtlich von Hölderlin geprägten Begriffs 
 der Erde3  kann demgemäß als Versuch eine neue  ontologische 
 Stabilität in der restaurativen Moderne zu gründen gedeutet werden. 


Der Stoff-  oder besser Erdbezug der Dichtung erreicht 
 Beständigkeit und Konstanz, indem er Zugriffe, Öffnungen oder 
 Anwendungen verweigert  und in seiner  autonomen 
 Verschlossenheit verharrt. Diese Erdontologie der Verschlossenheit 
 ist als Gegensatz zur Stoffontologie der Überschreitung zu 
 verstehen, beide sind aber verschiedene Antworten auf eine in die 
 Krise geratene und demzufolge sich ergebende notwendige Fragen 


      


3 Heideggers Verwendung des Wortes ’Erde’ spiegelt sich aber dennoch in 
 seiner eigenen Zeit und weist auf das in der gleichzeitigen Dichtung und Kunst 
 neuerweckte Interesse für irdisches wie Landschaft, Baum, Acker usw. hin (vgl. 


Schäfer 1968:125f.). Schäfer bietet z.B. ein vielsagendes Zitat aus dem Werk 
 des Kunsthistorikers Franz Roh an Nach-Expressionismus – Magischer Realismus. 


Probleme der neuesten europäischen Malerei (1925), der den Wechsel vom 


subjekterhitzten Expressionismus bezeugt: „Man hat das Gefühl, daß auf ein 
 dämonisches Sichwegsehnen, Sichwegschleudern von dieser Erde, noch einmal 
 unersättlich die Lust an ihr erwacht sei“ (zitiert nach Schäfer 1968:126). Dass 
 diese Hinwendung zur Erde sich nicht restlos mit der Blut-und-Boden-
 Ideologie gleichsetzen lässt, kann z.B. mit der Kritik des Kolonne-Redakteurs 
 Martin Raschke an den in Mode gekommenen Bauernromanen in seinem 
 Artikel „Man trägt wieder Erde“ (1931) bestätigt werden (vgl. Raschke 


1963:37-42 sowie Schäfer 1968:128). Oftmals zielt das Hervorrufen der ‚Erde‘ 


auf eine Subjekt- und Metaphysikkritik (vgl. Schäfer 1968:127), wie sie in der 
Konfiguration der sachlichen Wende hervortrat und auch von Heidegger 
verwendet wird. 
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 nach einer  ontologischen Neubegründung  des Kunstwerkes und 
 der Dichtung. 


Auf der restaurativen Suche nach stabilem Stoffbezug besetzt 
 Lehmanns Poetik jedoch  eine  eher  eigenartige Zwischenstellung. 


Einerseits fördert sie eine stabil-gebundene Stoffrelation unter dem 
 Banner der Sachlichkeit und Genauigkeit und antwortet hiermit am 
 direktesten auf einen krisenhaften Wirklichkeitsbezug der Dichtung. 


Diese Krise wird u.a. mit Hugo Friedrichs weit verbreiteter Studie 
 Die Struktur der modernen Lyrik. Von Baudelaire bis zur Gegenwart aus 
 dem Jahr 1956 identifiziert,  in der die moderne Lyrik mit einem 
 armen und reduktiven Verhältnis zum Stoff charakterisiert wird. 


Friedrich wird zum  Repräsentanten  der  alten  Stoff-Form-
 Hierarchie,  in welcher  der  als  Ingenieur  dargestellte Dichter sein 
 Werk durch Verbrauch und Bemeisterung des Stoffes vollzieht. Die 
 moderne Lyrik Friedrichs ist von einer reduktiv-funktionalen 
 Stoffontologie bestimmt, der nicht nur von  Lehmann, sondern 
 auch von den Stimmungstheorien Kommerells und Staigers in ihren 
 vollzogenen  Auseinandersetzungen mit der Stoff-Form-
 Dichotomie widersprochen wird. Andererseits sieht Lehmann aber 
 eine Notwendigkeit darin, dass die für ihn entscheidende 
 Stoffgebundenheit der Dichtung auch verflüchtigt bzw. vag und 
 leicht gemacht werden muss, um überhaupt als lyrisch zu 
 erscheinen. Folglich entsteht bei Lehmann nicht nur eine Poetik der 
 Sachlichkeit, sondern vielmehr  eine der sachgebundenen 
 Leichtigkeit, die ihn auf entscheidende Weise in die Nähe der 
 lyrischen Stoffontologie rückt. Seine Poetik kann dann als 
 Stimmungspoetik  im Sinne Kommerells und Staigers  angesehen 
 werden,  niemals aber als eigenständiger und vollgültiger  Teil der 
 luftigen Moderne erscheinen. Letztlich ruht Lehmann allzu sehr in 
 seiner von der Sachlichkeit garantierten, stabilen und treuen 
 Relation zum Stoff, um ernsthaft  den krisenhaft-lyrischen Stoff 
 entgegenzukommen. 


Wenn diese besondere Stofflichkeit überhaupt in einem 
 lyrischen Werk der Nachkriegszeit gefunden werden kann, dann in 
 der von Lehmann beeinflussten  Poetik und Lyrik Karl Krolows. 


Krolow ist der eigentlich luftige Lyriker im Zeitalter der modernen 
Restauration. Die Relevanz Lehmanns zeigt sich dann auch darin, 
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 dass er die Forderung der Stoffgebundenheit an die  nächste 
 Generation von Dichtern überlieferte, wobei Krolow seine Poetik 
 durch Auseinandersetzungen mit dem  sachlichen sowie leichten 
 Stoffbezug Lehmanns formulierte. Schon Schäfer weist sowohl  in 
 seiner Lehmann-Studie als auch in seinem Aufsatz von 1977 auf die 
 Verbindung zwischen Lehmann und Krolow hin (vgl. Schäfer 
 1968:252f. und Schäfer 2009:395), womit sich eine am lyrischen 
 Stoffbezug gebildeten Kontinuität zwischen 1930 und 1965 
 nachweisen lässt. Anders als Parker, Davies und Philpotts, die den 
 Kolonne-Kreis als Ausgangspunkt nehmen, soll Lehmann hier als 
 historischer Fixpunkt dienen, dessen sachliche Wende um 1930 bis 
 in  die  Nachkriegslyrik und –poetik Krolows nachwirkt. Fabian 
 Lampart hat in seiner  –  auch an der neuen Epochenbildung der 
 modernen Restauration gebildeten  –  Studie  Nachkriegsmoderne. 


Transformationen der deutschsprachigen Lyrik 1945-1960 (2013) darauf 
 hingewiesen, dass um die Poetik Krolows recht ins Auge fassen zu 
 können, muss seine „Restauration der Moderne“ als „Revision[] der 
 Naturlyrik“ verstanden werden, die „sich noch auf dem Boden der 
 poetologischen Entwürfe aus der Zeit um 1930  [bewegte]“ 


(Lampart 2012:131).  Krolow vollzieht mit anderen  Worten eine 
 Revision oder besser Neustilisierung der von Lehmann angebeteten 
 poetologischen Grundlage, wobei er eine Poetik der distanzierten 
 Leichtigkeit formuliert, welcher  eine minimale –  nicht mit Hugo 
 Friedrichs zu verwechselnder reduktive – Stoffontologie zugrunde 
 liegt.  Anders als bei  Lehmann gibt es bei Krolow eine 
 entscheidende  Verunsicherung des Stoffbezugs, welche ihn als 
 vorzüglichen Repräsentanten eines modernen Luftgeistes inszeniert. 


Aufgrund der hier erläuterten  aber verschieden mitgeteilten 
Interessen für Stoff- und Wirklichkeitsbezug der lyrischen Dichtung 
im Zeitalter der modernen Restauration zwischen 1930 und 1965 
lassen sich folgende Stoffontologien zusammen mit ihren jeweiligen 
Poetiken oder Erschließungsweisen (Stile) summieren: 
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 Stoffontologie  Poetik 


Max Kommerell  Atmend-


selbstüberschreitender Stoff  Lyrische Stimmung 
 Emil Staiger  Bodenlos-


atmosphärisierender Stoff  Lyrischer Stil/ 


Stimmung 
 Martin 


Heidegger  Verschlossen-


zurückgezogene Erde  Steinige Schwere 
 Wilhelm 


Lehmann  Hylozoistisch-klimatischer 


Stoff  Sachgebundene 


Leichtigkeit 


Karl Krolow  Minimal-ungewichtiger 


Stoff  Distanzierte 


Leichtigkeit 
 Hugo 


Friedrich  Reduktiv-funktionaler  


Stoff  Moderne 


Entstofflichung 


3. Aufbau der Arbeit 


In vorliegender  Arbeit soll unternommen werden, die Frage nach 
dem Stoff im lyrischen Gedicht zu stellen und gerade in der Weise, 
dass sie als eine in der Epoche der restaurativen Moderne 
verbreiteten Frage nach dem in die Krise geratenen Stoffbezug der 
Dichtung verstanden werden soll. Im  Zentrum steht dann ein 
spezifisch lyrischer  Stoff, dessen historische Genese sowie 
ontologische und poetologische Konfiguration das Hauptthema in 
den zwischen 1930 und 1965  erschienenen  Werken  Max 
Kommerells, Emil Staigers, Wilhelm Lehmanns und Karl Krolows 
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 bestimmt. Um aber der Verschiedenheit zwischen Lyriktheorie und 
 Poetik  gerecht zu werden, ist die folgende  Arbeit in zwei Teile 
 gegliedert. 


Der erste Teil befasst  sich mit den stoffontologischen 
 Stimmungstheorien Kommerells und Staigers, deren 
 Konzeptualisierung  und Struktur anhand der Stimmungstheorien 
 Fichtes, Hegels, Nietzsches, Hofmannsthals und Heideggers und 
 des Weiteren durch ihre  eigenen  Lektüren  von  Luftgeistern  wie 
 Goethe, Jean Paul und Hofmannsthal (Kommerell) sowie Brentano 
 und  Tieck  (Staiger)  dargelegt werden soll.  Entscheidend  sind  die 
 hierbei  hervorgehobenen  historischen  Schwerpunkte  –  die 
 Vorromantik und die Romantik um 1800 und der Impressionismus 
 um 1900  –  beide sind wichtige Vorstufen zur  Erläuterung des 
 lyrischen Stoffverhältnisses. Weiterhin  entsteht  dann  eine 
 grundlegende Stimmungsstruktur zwischen phänomenologischer 
 Gebundenheit und idealistischer  Verflüchtigung, die für das 
 Verfahren der Deutungen und für die Auslegung einer Poetik der 
 Stimmung  richtungsweisend ist.  In der  dadurch entwickelten 
 Stimmungstheorie zeigt sich nicht nur eine besondere Seinsweise 
 des Stoffes  (lyrischer Stoff), sondern auch des Menschen 
 (Luftwesen  oder Luftgeist). Um den stofflichen  Stimmungsbegriff 
 konkreter ins Auge zu fassen, wird das insbesondere für Kommerell 
 maßgebende Venedig-Gedicht (1888)  Nietzsches  einbezogen  und 
 näher analysiert: Es ist das erste in dieser Arbeit hervorgerufene 
 Beispiel des lyrischen Stoffes – eben als musisch-zitternder Stoff – 
 und  wird  zudem  als  eine um 1900 aufleuchtende poetologische 
 Reflexion über Stimmung gedeutet. 


Der zweite Teil erläutert die Poetiken des lyrischen Stoffes 
Lehmanns und Krolows, die sich gerade in der bereits erwähnten 
sachlichen bzw. stofflichen Wende um 1930 situieren  lässt, aber 
zudem Impulse der Verflüchtigung enthalten. D.h. Lehmann 
desgleichen Krolow entwickeln jeweils auf spezifischer Weise eine 
Stimmungspoetik, welche die von Kommerell und Staiger geklärte 
Struktur grundlegend wiederholt. Für Lehmann wird die 
Stoffgebundenheit  mit romantischen  und  impressionistischen 
Einflüssen ergänzt, welche dem Vagen, Schwebenden und Leichten 
als entscheidende  Kennzeichen  für die Ausbildung seiner Poetik 
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 dienen. Es wird offenbar, dass sich hinter Lehmanns Überlegungen 
 zum Sachlichen und Leichten  immer wieder eine besondere 
 hylozoistische  bzw. klimatische Auffassung von Stoff verbirgt, 
 welche m.E. seine Poetik bestimmt.  Für Krolow wird das 
 Stoffverhältnis  durch Auseinandersetzungen mit der spezifisch 
 historischen  sowie poetologischen  Situation  der  Nachkriegszeit 
 formuliert, wobei es nicht mehr um eine von Lehmann aufgesuchte 
 Nähe zum Stoff geht, sondern vielmehr  um Distanzierung und 
 Minimalisierung des Stoffbezugs. Lehmanns sogenannter ‚Jubel der 
 Materie‘ ist von einer luftgeistigen  Irritation gegenüber dem 
 Stofflichen ersetzt. Diese besondere minimale  Stoffrelation wird 
 mittels des Krolow-Gedichts „Pappellaub“ (1946) verdeutlicht, 
 welches  in dieser Arbeit als zweites  und letztes  Beispiel des 
 lyrischen Stoffes  dienen soll, eben als  minimal-rauschend.  Beide 
 Gedicht-Analysen bilden dann eine Parallele: Das Rauschen  des 
 Pappellaub-Gedichts  ist ein Stoffäquivalent zum Zittern des 
 Venedig-Gedichts. 


Auf Grund der Darlegung der  Stimmungstheorien und -
 poetiken  erscheint dann die  Skizzierung verschiedener lyrischer 
 Stoffontologien,  welche  für das  Aufzeigen  der dichterischen  Welt 
 bestimmend sind. Sie sind aber – wie schon im Schema angedeutet 
 –  keineswegs  das zu dieser Zeit einzige  Angebot von 
 Stoffontologien. Es kursieren  in der Tat zumindest zwei 
 konkurrierende und alternative Stoffontologien, die von Heidegger 
 und Hugo Friedrich  formuliert wurden und hier als Kontraste in 
 beiden Teilen dienen sollen. In das Kommerell-Kapitel des ersten 
 Teils wird Heideggers Erdontologie demnach in einen Dialog mit 
 Kommerells Stoffontologie gebracht, um dadurch die Standpunkte 
 verschiedener Ontologien der Materie deutlicher zu verschärfen. 


Radikaler als Kommerells kann Staigers Begriff des atmosphärisch-
bodenlos  Lyrischen schlechthin als Gegenentwurf zu Heideggers 
verschlossener  Erde angesehen werden, obwohl er fundierter als 
Kommerell von Heidegger beeinflusst war.  Heidegger erscheint 
zudem als scharfer Kritiker des modernen Luftgeistes und der 
damit zusammenhängenden schwebenden Dichtung. Somit zeigen 
sich  nicht nur zwei einander gegenüberstehende Ontologien der 
Materie, die für die Poetik Geltung haben, sondern sie zielen auch 
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 auf eine unterschiedliche Auffassung des Menschen: Eine, die sich 
 auf Endlichkeit besinnt  (Heidegger)  und  eine, welche diese zu 
 überschreiten versucht (Kommerell und Staiger). 


Hugo Friedrich dient im zweiten Teil der Arbeit als Gegensatz 
 eines  modern-entstofflichten Verständnisses der Lyrik. Zunächst: 


Im Unterschied zu Lehmanns stoffgebundene 
 Sachlichkeitsposition, wie es zu Beginn des Lehmann-Kapitels 
 dargestellt werden soll. In Lehmanns poetologischen Überlegungen 
 und Kritiken der Nachkriegszeit versammeln sich zwei 
 entgegengesetzte Tendenzen der Lyriktheorie, d.h.  zwischen der 
 von Lehmann gelobten Kommerells und der von ihm schonungslos 
 kritisierten  Hugo Friedrichs.  Lehmann  kann  folgerichtig  als 
 Fixpunkt dienen, auf dem sich zwei konkurrierende Stoffontologien 
 auskristallisieren.  Lehmanns Freude an der Stofffülle der 
 Wirklichkeit lässt sich dann offensichtlich nicht in Hugo Friedrichs 
 moderne Stoffarmut, sondern nur in Kommerells betroffener bzw. 


gebundener Stimmung wiederfinden. Darüber hinaus: Friedrich hat 
 für  die  Krolow-Rezeption  Bedeutung,  weil er eine  zwar 
 dominierende, aber unzutreffende Lesart  seiner  Gedichte  geleistet 
 hat, die Krolow als modernen Lyriker inszeniert ohne jedoch den 
 von Lehmann geprägten Stoffbezug zu beachten. Stattdessen wird 
 am Anfang des Krolow-Kapitels  die Kontinuität zwischen 
 Lehmann und Krolow betont und demzufolge eine Ablehnung der 
 entstofflichten Lesart Friedrichs vollzogen, um das Verhältnis zum 
 Stoff ins Zentrum des lyrischen Schaffens Krolows zu rücken. Es 
 sollte dann deutlich werden, wie die hier vorgeschlagene stoffliche 
 Auslegung  von Krolows Poetik  ihre  lyrische  Eigenart  erst recht 
 beschreibt und erfasst: Nicht als stoffreduzierend im Namen eines 
 modernen Subjekts, wie bei Friedrich, sondern als stoffminimal – 
 d.h. der Stoff wird bis auf seinen Minimalpunkt gebracht. 


Quer durch die  vollführten Erläuterungen  zeigt sich eine 
wiederkehrende Figur –  die ‚Verflüssigung des Festen‘ –  welche 
eine entscheidende Rolle in der Konzeptualisierung der stofflichen 
Seinsweise des Lyrischen spielt. Obwohl sie schon in der Romantik 
auftritt, ist sie v.a. in der Zeit um 1900 eine vielfach verwendete und 
auf verschiedene Zwecke zielende Figur.  Um die  Tendenz  aber 
gerade  an jener Stelle zu konkretisieren, wo sie besonders ins 
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 Gewicht fällt – d.h. in Staigers Beschreibung des lyrischen Flusses 
 sowie Lehmanns poetologisches Gleichgewicht zwischen Leichtem 
 und Schwerem – wird Georg Simmel und dessen in ausgewählten 
 Essays präsentierte Paradoxie des Flüssigen und Festen als 
 Erläuterungsrahmen hervorgehoben. Neben Staiger und Lehmann, 
 zeigt sich die Verflüssigungsfigur auch in der Jean Paul-Studie und 
 in den Hofmannsthal-Aufsätze  Kommerells, um ihre  jeweiligen 
 dichterischen Welt zu erfassen, und im Metaphorisierungsvorgang 
 des Pappellaub-Gedichts Krolows, um die leichte Stofflichkeit der 
 Blätter  als  verflüssigt  zu zeigen. Am Ende gilt  die 
 Verflüssigungsfigur  als der erste klar  umrissene Versuch den 
 lyrischen Stoff zu konzeptualisieren  und  zu  erfassen,  der aber in 
 den Stimmungstheorien nicht durch das Wässrige und Flüssige, 
 sondern  durch  das Luftige und Atmosphärische wahrgenommen 
 wird. Dieser Stoffwechsel muss beachtet werden, um die historische 
 sowie stoffontologische Spezifität des genuin Lyrischen gerecht zu 
 werden und d.h. den  atmosphärisierenden, luftig-gewordenen  und 
 leicht-schwebenden  Stoff  im Zeitalter der modernen Restauration 
 genau zu beschreiben. 


In den abschließenden Betrachtungen wird eine 
Zusammenfassung der Ergebnisse der Arbeit präsentiert, worin 
eine neue Kontinuität des Denkens der Lyrik vorgeschlagen wird, 
die ihren Ausgangspunkt  von einer um 1930 stattgefundenen 
sachlich-ontologischen Wende nimmt. Darauffolgend erweist sich, 
dass  in dieser Wende ein  Grundkonflikt zwischen Ontologie und 
Gesellschaft steckt, weshalb am Ende die Frage behandelt werden 
soll,  wie  der  lyrischen  Stoffontologie  eine historisch-
gesellschaftliche Bedeutung zukommt. Dies wird durch einen 
Dialog  mit  Adornos dialektischer  Lyrikauffassung in seiner „Rede 
über Lyrik und Gesellschaft“ (1957) erläutert. 
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Teil I:  



Stoffontologische Stimmungstheorien 
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Kapitel I:  



Max Kommerell und der atmende Stoff 
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 1. Eingang 


Am Anfang der 1940er Jahre publizierte der deutsche 
 Literaturwissenschaftler und Dichter Max Kommerell den für ihn 
 ungewöhnlich programmatischen Aufsatz „Vom Wesen des 
 lyrischen Gedichts“ (1942)4, der später erweitert und als Einleitung 
 zum Lyrik-Buch Gedanken über Gedichte (1943) gedruckt wurde. Hier 
 bietet er eine Theorie der Lyrik an, die u.a. auf dem Begriff der 
 Stimmung gegründet ist. Mit dem Entwurf dieser Lyriktheorie trug 
 Kommerell zu einer Wiederbelebung des Stimmungsbegriffs in der 
 Literaturwissenschaft um 1945 bei, wie auch Emil Staiger in 
 Grundbegriffe der Poetik (1946)  vollzog. Im Unterschied zu Staigers 
 Buch fand Kommerells Lyriktheorie zu seiner Zeit und danach 
 keine Rezeption. Nach Matthias Weichelt, der die erste 
 systematische Studie der Lyriktheorie Kommerells geleistet hat (vgl. 


Weichelt 2006), gründet diese Vernachlässigung nicht nur in den 
 Zeitumständen des Zweiten Weltkriegs, sondern auch in der 
 esoterischen Stellung zwischen Wissenschaft und Kunst (vgl. 


Weichelt 2006:13).5  Evident ist, dass Kommerell ausgesprochen 
 philosophisch und textnah, wenig historisch, auf jede objektive 
 Metasprache verzichtend, geprägte Bearbeitungen der Dichtung 
 leistet  –  welche oftmals mit einer konservativen Haltung 
 identifiziert wurde. Dies hängt aber genauer  mit seinem 
 Sprachverständnis zusammen: Die dichterische Sprache als 
 sogenannte Ausdrucksgebärde6, wozu auch der Begriff der 


      


4 Es gibt eine verkürzte Ausgabe dieses Texts von 1942, vgl.: Die Neue 
 Rundschau 53 (1942), S. 280-289. 


5 Vgl. auch die Studie von Ralf Klausnitzer, der Kommerell mit der vom 
 George-Kreis ausgehenden Ambition verbindet, „die in der Moderne 
 separierten und zunehmend spezialisierten Diskurse von Kunst und 


Wissenschaft, von poetischer Welterschließung und philologisch-historischer 
 Erklärungspraxis im Medium einer „Wissenschaftskunst“ zu vereinigen“ 


(Klausnitzer 1999:72). 


6 Dass dieser Begriff einer der Zentrifugalpunkte des Denkens Kommerells ist, 
 darauf hat zuerst Giorgio Agamben in seinem Vorwort „Kommerell, o del 
 gesto“ zu einer kleinen Auswahl der Schriften Kommerells aufmerksam 
 gemacht (vgl. Agamben 1991), wobei zu beachten ist, dass Agamben 


Kommerell aus der Sicht Walter Benjamins rezipiert. Diese Emphase auf dem 
Gebärdenbegriff hat teilweise die am Anfang der 2000er Jahre neuerweckte 
Kommerell-Forschung in Italien und Deutschland gesteuert (vgl. v.a. die 
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 Stimmung gehört, unterscheidet sich grundsätzlich von jeder 
 alltäglichen Mitteilung oder gewöhnlichen Verständigung (vgl. 


Kommerell 1985:36f sowie Kommerell 2004:84 und Kommerell 
 1952:155). Demgemäß muss das Schreiben über Dichtung auch 
 seine eigene Darstellungsweise mitdenken. Beim Arbeiten mit den 
 Texten Kommerells ist diese Strategie einer selbstbewussten und in 
 die Nähe der dichterischen Sprache geratenen Darstellung 
 einzubeziehen und nicht nur als wissenschaftliche Unzulänglichkeit 
 abzulehnen.


Es gibt auch einen weiteren Grund der mangelnden 
 Rezeption, der jüngst durch die Bewertung von Kommerell in der 
 heutigen Stimmungsforschung der Literaturwissenschaft  wieder 
 sichtbar wurde. Burkhard Meyer-Sickendiek  –  einer, der erheblich 
 zur heutigen Renaissance des Stimmungsbegriffs, v.a. in Bezug zur 
 modernen Lyrik, beigetragen hat7  –  ist einer der wenigen, der 
 Kommerell behandelt, obwohl er nur den Lyrik-Aufsatz von 1943 
 einbezieht und nicht die entscheidende Beziehung zwischen 
 Stimmung und Sprachverständnis bzw. Sprachgebärde 
 berücksichtigt. Trotzdem kann  seine Behandlung von Kommerell 
 als repräsentativ gelten. Meyer-Sickendiek lobt das Ergebnis der 
 Betonung des rezeptionsästhetischen Aspekts der Stimmung (vgl. 


Meyer-Sickendiek 2012a:103 sowie Kommerell 1985:25), ebenso – 
 allerdings vor ihm – Bernhard Sorg (vgl. Sorg 1984:7) und Ludwig 
 Völker (vgl. Völker 1990:23). Sonst aber wird Kommerell der Kritik 
 ausgesetzt, dass er seine Stimmungstheorie zu sehr in der Romantik 
 verortet (vgl. Meyer-Sickendiek 2012a:104) und so nicht über diese 
 geschichtliche wie auch philosophisch-begriffliche Begrenzung 
 hinausgehen könne. Nach Meyer-Sickendiek ist Kommerells 
 Lyriktheorie also mehr restauratives Ende als produktiver Anfang, 


       
 Beiträge in der auf Grund eines 2001 stattgefundenen Marburger Kongresses 
 entstandenen Anthologie Max Kommerell. Leben – Werk – Aktualität (2003), 
 herausgegeben von Walter Busch und Gerhart Pickerodt). 


7 Vgl. die Studie Lyrisches Gespür. Vom geheimen Sensorium moderner Poesie (2012) 
 sowie ferner die Anthologie Stimmung und Methode (2013, zusammen mit 
 Friederike Reents). Kurz gesagt versucht Meyer-Sickendiek den 


Stimmungsbegriff für die moderne Lyrik fruchtbar zu machen. Dies geschieht 
 u.a. durch eine Aktualisierung anhand der Neuphänomenologie Hermann 
 Schmitz, wodurch der korrigierte Begriff der „Situationslyrik“ entsteht (vgl. 


Meyer-Sickendiek 2012a: 91-118). 
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 wenn man ein Verständnis der modernen Lyrik des 20. 


Jahrhunderts sucht. Diesen Eindruck erweckt vermutlich auch die 
 Tatsache, dass Kommerell sich zu keiner Zeit mit zeitgenössischen 
 Autoren beschäftigt hat, wie schon Agamben bedauerte. 


Obwohl das romantisch-idealistische Erbe bei Kommerell 
 eminent wichtig ist – ja geradezu eine entscheidende Komponente 
 seiner Begriffskonstruktion ausmacht –  so ist diese Ablehnung 
 nicht überzeugend begründet. Es ist notwendig  eine mehr 
 komplizierte und d.h. nuancierte Auslegung des Stimmungsbegriffs 
 Kommerells zu erreichen. Kurz gesagt versammelt Kommerell 
 mehrere Impulse der Stimmungssemantik des 19. Jahrhunderts bis 
 hin zum Anfang des 20. Jahrhunderts, wie David Wellbery sie 
 beschrieben hat (vgl. Wellbery 2003). Entscheidend sind die zwei 
 offensichtlich entgegengesetzten Pole des Idealismus (Fichte und 
 Hegel) und der Phänomenologie (Heidegger), die Kommerell in 
 Zusammenhang mit einer wichtigen Betonung des konkret-
 musischen Ursprungs des Begriffs bringt. Dadurch enthüllt sich 
 eine dreigeteilte Stimmungsstruktur, nämlich der Betroffenheit, der 
 Schwingung und der Spiegelung, die bisher nicht durchdringend 
 klargestellt worden ist.8  Auf Grund dieser Zusammenführung 
 verschiedener Ursprünge entsteht ein Verständnis der Stimmung, 
 das weder mit reiner Innerlichkeit einhergeht noch als Emphase 
 einer unumgänglichen Endlichkeit wirkt, sondern ein dritter Weg 
 versucht:  Eine Betonung des leichten Wesens  der Stimmung, 
 dessen Luftigkeit gerade nicht als nur innerlich verstanden wird, 
 sondern stattdessen stofflich gedacht wird. Oder anders gesagt: Die 
 lyrische Stimmung enthält ein spezifisches Verhältnis zum Stoff, 
 das ein leicht-  und luftig-werdendes ist,  wodurch 


      


8 Überhaupt gibt es keine tief greifenden, sondern nur sehr kursorische 
 Erläuterungen zum Stimmungsbegriff Kommerells und seines Ursprungs. 


Weichelt – der die Stimmung leider nur mit dem Begriff der Betroffenheit 
 identifiziert – malt ein eher breites Bild, indem er einerseits insbesondere den 
 poetologischen Einfluss eines dynamischen Stimmungsbegriffs Hofmannsthals 
 hervorhebt sowie andererseits den zeitgenössischen philosophisch-


anthropologischen Kontext in Bezug zu Heidegger und F.O. Bollnow erwähnt 
(vgl. Weichelt 2006:101f. sowie Weichelt 2003:167f.). Im Allgemein fehlt eine 
Auseinandersetzung mit der Begriffsbildung innerhalb des Lyrik-Aufsatzes 
selbst, sowie eine damit zusammenhängende genauere philosophische 
Situierung des Begriffs. 
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 konsequenterweise ein Verständnis vom Stoff als 
 selbstüberschreitend, d.h. über-sich-hinausgehend, sichtbar wird. 


Vor diesem Hintergrund entsteht dann eine Verschiebung vom Ich 
 zum Stoff, von der Sinnauslegung zur Ausdrucksgebärde, also 
 grundsätzlich vom Subjektivismus zur Ontologie. Es ist ganz 
 entscheidend diese Verschiebung eines Auswendig-Machens des 
 Inneren zu begreifen, um Kommerells Denken der Dichtung bzw. 


der Lyrik zu verstehen. Die Stimmung an sich interessiert 
 demzufolge Kommerell eigentlich nicht, sondern eher scheint sie 
 das Wort für einen stofferleichternden Vorgang in der Lyrik 
 wiederzugeben, der zugleich eine Stoffontologie erschließt. In der 
 Tat ist die Lyriktheorie Kommerells dann grundsätzlich 
 stoffontologisch gedacht, wodurch u.a.  die Dichotomie zwischen 
 Form („eidos“) und Stoff („hyle“) umgedeutet wird. Das Ergebnis 
 Kommerells ist m.E. in diesem Zusammendenken von Poetik und 
 Ontologie  –  von der Gattung der Lyrik und einer spezifischen 
 Stofferschließung  –  zu finden. Mit dieser Position versucht die 
 Lyriktheorie Kommerells eine durchaus dringende Frage nach dem 
 Verhältnis von Materialität  und Literatur mittels des 
 Stimmungsbegriffs  zu beantworten, wie sie Hans Ulrich 
 Gumbrecht vor kurzem hervorgehoben hat.9


Es wäre aber zu einfach, dieses stoffliche Denken nur als eine 
 theoretische Ambition zu verstehen. Der programmatische Lyrik-
 Aufsatz ist eher als ein doch sehr wichtiger Konzentrationspunkt zu 
 betrachten, von dem aus es möglich ist, sowohl das übrige Werk 


      


9 Im Vorwort seiner Studie Stimmungen lesen. Über eine verdeckte Wirklichkeit der 
 Literatur (2011) erfolgt eine Bestandaufnahme der gegenwärtig verschiedenen 
 Ontologien der Literatur, d.h. „welches Verhältnis literarische Texte – als 
 materielle Wirklichkeit und als Bedeutungswirklichkeit – im Verhältnis zu 
 Wirklichkeiten außerhalb ihrer selbst einnehmen“ (Gumbrecht 2011:9), und 
 findet zwei dominierende aber belanglose Positionen: die auf dem linguistic turn 
 gebaute Dekonstruktion und die auf dem Marxismus gegründeten Cultural 
 Studies (vgl. Gumbrecht 2011:9). Im Gegensatz hierzu fragt Gumbrecht nach 
 einer dritten ontologischen Position und wählt dann gerade das „deutsche 
 Wort »Stimmung«“ (Gumbrecht 2011:10), indem er im Umgang mit den 
 Texten den Zusammenhang zwischen „textuelle[r] Dimension der Formen“ 


(vgl. Gumbrecht 2011: 13) und v.a. des physischen Präsenzeffekts der 
Stimmung sucht. Stimmung bringt die Basis einer neuen Literaturontologie 
hervor, welche aber – wie in der Einleitung erläutert wurde – immer noch in 
der Materie-Geist-Dichotomie verharrt. 
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 entdecken und erklären zu  können als auch rückkehrend den 
 Stimmungsbegriff wieder näher zu verstehen und zu konkretisieren. 


Wichtig sind hier insbesondere die große Studie Jean Paul (1933), die 
 Texte zu Goethes Divan (1931  und 1943) und die zwei Texte zu 
 Hugo von Hofmannsthal (1930 und 1934). Neben diesen Autoren 
 erhält m.E. Nietzsche eine entscheidende aber doch von 
 Kommerell äußerst subtil erteilte Bedeutung in der Entwicklung 
 seines Lyrikverständnisses. Am Ende entsteht so die Behauptung, 
 dass der Stimmungsbegriff Kommerells nicht an sich ausgelegt 
 werden kann, sondern im Zusammenhang mit den konkreten 
 Lektüren speziell ausgewählter Autoren verstanden werden muss. 


Erst dann wird erhellt, wie das Stoffliche auf verschiedene Weise 
 konkret erscheint und der Stimmungsbegriff dadurch ein größeres 
 Ausmaß erreicht. Ich möchte geradezu nahelegen, dass in den 
 Schriften Kommerells das erleichternde Stoffverhältnis der 
 Stimmung und die Bloßlegung einer selbstüberschreitenden 
 Stoffontologie ein Hauptthema in den Jahren 1930 bis 1944 bildet. 


Soll heißen: Zu Beginn der 1930er Jahre, also um und nach 
 dem Bruch mit dem George-Kreis10 und mit der Jean Paul-Studie 
 als Mittelpunkt, entdeckt Kommerell diese neue Stofflichkeit. 


Interessanterweise eröffnet dieser Bruch im Jahr 1930 auch 
 gleichzeitig die  Möglichkeit einer Sichtung von Kommerells 
 eigenem Weg, der aber nicht ohne George zu denken ist. Die 
 Beschäftigung in dieser Zeit mit Jean Paul und Hofmannsthal 
 enthüllt andere dichterische Maßstäbe, die im Kontrast zu George 
 stehen. Fritz Usinger hat das sehr früh benannt, wenn er schreibt: 


Gegenüber der klassischen Forderung Georges nach 
 Endlichkeit und Begrenzung vertrat Kommerell die 
 Rechte der Unendlichkeit und der lebendigen 
 Übergänge. Er begriff, über George hinaus, jenes 
 ganze System von Relativierungen, das sich aus der 
 Idee der Unendlichkeit ergibt, und damit an erster 
 Stelle die hohe geistige Vollmacht des Humors, des 
 Komischen (Usinger 1952:486).  


      


10 Das Verhältnis zu und der allmähliche Bruch mit George ist vielfältig 
dokumentiert, vgl. neuerdings die überblicksbietende biographische Skizze in 
Weber 2011: 50-64. 
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